
„Klaus, komm' raus und sieh Dir b/o
mal wieder diese blöde Reklame im
Fernsehen an."

Farbfernsehen zum Stereo-
hären. Mal hier. Mal dort.
Wo gerade Platz ist. Bestes
Beispiel: Der PALcofor
V4290 Stereo mit 47-cm-
Farbbildröhre, 2 x 6 Watt
Slereo/Zwei-Ton, Stereo-
Basis-Verbreiterung, ge-
trennten Höhen- und Tiefen-
ste/fern und Infrarot-Fernbe-
dienung für 39 Programme.
Endverbraucher-Barpreis
inkl. MwSt. DM 1.598,-
(Änderung vorbehalten).
Bei Ihrem Fachhändfer, dem
TelefunkenPartner.
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EDITORIAL

Fataler
Zustand

Verehrte Leser!

Das tägliche Brot eines mittleren bis gro-
ßen städtischen oder staatlichen Opern-
hauses sind die Repertoirevorstellungen

- pro Jahr etwa 320 an der Zahl. Vorgestern
„Salome", gestern „Simon Boccanegra", heute
„Moses und Aron" und morgen einen Ballett-
abend auf dem Spielplan zu haben ist keine
Selbstverständlichkeit. Zunächst muß erst ein-
mal ein umfangreiches Repertoire zur Verfü-
gung stehen, das die Voraussetzungen hierfür
schafft. An der Bayerischen Staatsoper bei-
spielsweise wird es in der laufenden Spielzeit
rein statistisch mit 64 (!) Opern und 58 Balletten
zu Buche schlagen (wie bedauerlich, daß davon
im Spielplan aufs Ganze gesehen so wenig zu
merken ist). Da das Stagione- bzw. das von
Wiens neuem Operndirektor Lorin Maazel seit
kurzem praktizierte Block-System hierzulande
kaum gepflegt wird, bedeutet das. daß die im
Repertoire stehenden Werke - kommen sie zur
Aufführung - neu geprobt werden müß(t)en,
um in einem dem Ansehen des jeweiligen
Opernhauses gemäßen künstlerischen Niveau
dem Publikum präsentiert werden zu können.
Leider wird bzw. kann offensichtlich dieser
Notwendigkeit seitens der Verantwortlichen oft
nicht entsprochen werde_n. Was dabei unter
Umständen herauskommt, sei an einem konkre-
ten Fall, der sicher kein Einzelfall ist, kurz
umrissen.
Bayerische Staatsoper, Mittwoch, 29. Septem-
ber '82: Verdis „Othello" steht auf dem Pro-
gramm. Zum wohlfeilen hauseigenen Ensemble
gesellt sich eine internationale Sängercrew für
die Hauptpartien: Margaret Price singt die Des-
demona, Carlo Cossutta den Othello, Renato
Bruson den Jago. Am Pult steht der junge, aus
Budapest stammende und vor allem in Wien
erfolgreiche Adam Fischer. Wohl nicht nur
aufgrund der Tatsache, daß der Opernbesucher
für diese hochkarätig besetzte Repertoirevor-
stellung einen höheren Eintrittspreis berappen
mußte, erwartet er eine Aufführung, die Durch-
schnittliches hinter sich läßt. Doch der Abend
verstrich ohne Höhepunkte, ohne daß man recht
glücklich werden konnte. Gute Sängerleistun-
gen hörte man zwar, doch insgesamt war weder
zu überhören noch zu übersehen, daß im Be-
reich des Musikalischen wie Darstellerischen
vieles, zu vieles improvisiert werden mußte.
Woran das liegt? Nun, an verschiedenen, ein
kompliziertes Geflecht von „Sachzwängen" bil-

denden Abhängigkeiten. Da wäre zunächst ein-
mal der Unsicherheitsfaktor der Sänger. Sie
reisen erst am Tag der Aufführung an; für eine
gemeinsame Verständigungsprobe mit Orche-
ster und Dirigent bleibt keine Zeit, was sich
dann während der Vorstellung in nicht aufeinan-
der abgestimmten Tempi, verwackelten Einsät-
zen, verpatzten Ensembles und ähnlichem nie-
derschlägt. Da mit den gastierenden Sängern
nur in den seltensten Fällen eine Stellprobe auf
der Bühne stattfinden kann, beschränkt sich
deren Verkörperung der tragenden Partien not-
gedrungen auf die von der Szene verlangten
richtigen Auf- und Abtritte; dann stellt man sich
in die Nähe der Rampe und singt. Übrigens:
Auch die allgemeine Ensembledisziplin läßt zu
wünschen übrig - die Premiere liegt eben schon
weit zurück. Von einer einstmals in wochenlan-
gen Proben erarbeiteten Regiekonzeption ist
keine Spur mehr vorhanden. Wen wundert's da,
wenn jeder ohne höheren Reflexionsgrad so
spielt und sich auf der Bühne bewegt, wie es
seinen aus vielen Aufführungen gewonnenen
Erfahrungen entspricht. Ein fataler Zustand,
den man aber letzten Endes nicht den Künst-
lern, sondern dem System anlasten muß und der
insgesamt ein Resultat jener - allerdings obsole-
ten - Tradition ist, auf die man gerade an großen
Opernhäusern noch immer so stolz zu sein
scheint.
Ein weiterer Schwachpunkt dieses Systems liegt
zweifelsfrei in den rechtlich verankerten Propor-
tionen von Arbeits- und Ruhezeiten beim künst-
lerischen und technischen Personal. Im Falle des
Orchesters führt das z.B. dazu, daß bei einer
Stückprobe dem Dirigenten eine andere Musi-
kerzusammensetzung gegenübersitzen kann als
am Abend der Aufführung, was einer auf quali-
tative Maßstäbe Wert legenden Interpretation
kaum dienlich ist. Seit langem ging es der
Gattung Oper - was die Zuschauerzahlen be-
trifft - nicht mehr so gut wie heute (und einmal
ganz abgesehen von den momentanen finanziel-
len Einsparungen der Kommunen und Ministe-
rien). Intendanten, Verwaltungsdirektoren und
die Hüter des Abonnementwesens wissen das.
Das deutsche Musiktheater hat daher die große
Verpflichtung, das gewachsene Interesse vieler
alter und neuer Opernfreunde mit Aufführun-
gen, die eher einer Montage aus Bruchstücken
nahekommen, nicht leichtfertig aufs Spiel zu
setzen. Stefan Mikorey


